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1eNenNn C1DCN Horızont

Das Berner Projekt »Haus der Relig10nen
Dıalog der Kulturen«

»Man bedenke In der Zukunft, In der eWw1g urfernen,
eWw1g urnahen Sphäre, t{lıehend und e1ben! WIE der Horıizont,

In dem e1IC| der Zukunft, In das sıch 1Ur spielende,
schwankende, bestandlose Iräume9 hat [ jüdıscher Glaube| sıch unterfangen,

eın Haus der Menschheit bauen, das Haus des wahren Lebens.«
arl AHNER

Aus elıner Arbeıtsgruppe des Runden Tischs der Relıgı1onen entstanden. fınden sıch 1m
Vereın Haus der Relıgı1onen Dıialog der Kulturen Menschen Aaus sechs eltrel1ıg10nen
INMECN, dıie 1n der Regıon ern ıhr /Zuhause en Wıe 1m Namen schon ausgesagl,
verfolgt der Vereın eın doppeltes Ziel Er wıll dıe Begegnung zwıschen Menschen
unterschiedlicher Kulturen und Überzeugungen Öördern und projektiert en Haus der
Relıgionen, ıIn dem verschlıedene Relıgıionen ıhr Zuhause aben, damıt S1e In ur hre
(jottescdienste und Rıtuale felern können.

Zugang zZUmM Titel ZgemeInsam hoffen?
Im Tıtel dieses Referates kommt der katholische eologe arl Rahner Wort

Entnommen 1st das /ıtat eiınem Werk des evangelıschen Theologen Jürgen Moltmann, der
über chrıistliche Mess1ashoffnung nachdenkt und dazu Jüdısche Vorstellungen reflektiert, WIE
S1€e Martın ST tormuherte. Es 1st en ökumeniıscher WIE interrel121öser Reıigen, der 1mM
1ıte] steckt und sıch verbindet mıiıt der rage, W as WIT In der Zukunft UNSECI'| Welt,
Horizont uUNsSsSec auDens erwarten.

WAar ze1ıgt das Zitat, dass INan arüber Öökumenısch und interrel121Öös nachdenken kann,
auch über dıe Verwerfungen zweler Jahrtausende hinweg, WAar zeigen ( dıe vielen
emühungen dıe interrel1g1öse Verständigung, dass 6S in den Konfessionen und
Relıg10nen Frauen und änner o1bt, dıe mıt ihrem Horıizont VON Glaube., offnung und
Lauebe (Gemeinsames Jetzt und für de Zukunft erwarten, aber aneben stehen außer den
vielen sozlalen, polıtıschen und ökonomiıschen Konflıkten auftf HSCTIG Frde auch dıe alten
Ansprüche autf Exklusıivıtät VON ahrheıt, rlösung und eıl

Jürgen OLTMANN, Der Weg EeSUu Christi Chrıistologie In messianıschen Dımensionen, München 1989, 281.
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Umgang mit exklusiven Ansprüchen auf Wahrheit

Innerhalb der Christenheıt wurden WIT iın den VETSANSCHNCH Jahren doppelt versehen mıt
Dokumenten VO kırchenoffiziellen TeHCH: welche dıe Bemühungen dıe interrel121öse
Verständigung belastet en oder ihr charfe (Girenzen SCTZEH wollen, siıcher auch SOIC
eıner dee WIEe der VON einem Haus der Relıgi0nen. Fınes cdieser Dokumente, Dominus
[esus, kann der evangelısche Chrıist dankbar annehmen, chenkt ıhm VO Freıiheıt, dıe
Begegnung mıt en anderen suchen, die sıch In dieses Wahrhe1itsverständnıs nıcht
einschlıeßen lassen oder daraus ausgeschlossenen SINd.

I ies ist eigentliıch AUs der C interrel1g1öse Begegnung erfreulich Wır alle, dıie WIT
nıcht eingeladen wurden oder nıcht eingeladen se1n wollen, A 1SC der römıschen
Glaubenskongregatıion teılzunehmen, WIT alle finden unNns außerhalb dieser » Kırche« und
dieser »Wahrhe1it« wıeder. VOT dem Heılıgtum, VOT der Aur Befreıt davon, cese »Wahrhe1lt«
repräsentieren mUussen, können WIT uns erkennen in der bunten ar er anderen
ausgeschlossenen Menschenbrüder und -schwestern und lernen das Teılen UuNseceTIETI und ıhrer
offnung, uUNSeCICS und ıhres aubens, UNSETGTF und iıhrer 1e Wır stärken uns mıt der
Spe1se, dıe uns bleıbt, und reichen elinander AUuUs UNsSCICH Quellen höchst irdısches W asser,

UNsSCcCICIH Durst nach Hımmel tiıllen Möglıch sSschlıehlıc dass In al den Gesichtern
VO  - annern und Frauen auch jener ZUuU erkennen Ist, VON dem 6S CI C habe gelıtten
»draußen VOTL dem 10r«, we1l ıhm dieses ausgeschlossene olk aAalls Herz gelegt und heıilıg
W dl

Miıt dem zweıten Dokument wurde mMI1r plötzlıch verständlıch, weshalb katholische
Kolleginnen und ollegen emport auf OMINUS Tesus reagierten.“

Ende August 2003 veröffentlichte dıe Evangelısche Kırche In Deutschland en
ahnlıches Dokument ihrer theologıschen Kkammer. Während Dominus Iesus den trennenden
G’iraben zwıschen »der Kırche« und en anderen Konfessionen und Relıgi1onen zıeht.
schneıden dıe » [ eıtlinıen« der EKD-Kommıissıon In gleicher dogmatıscher Angestrengtheıt
auf andere Weılse hınein ın den gemeInsamen Horıizont Jüdıscher und christlicher Hoffnung.”

Be1l mancher durchaus erfreulıcher Differenziertheit 1st auch dieses Dokument efüllt mıt
edanken der nmaßung und ngs Besonders interessant iıst abel, dass der trennende
Graben, den dıe EKD-Kommıissıon ziehen versucht, nıcht zwıschen eiıner ımmer wıeder
beschriebenen jJüdısch-chrıstliıchen Iradıtıon auf der eiınen Seıte un dem Islam samıt en
anderen Relıgionen auf der anderen Seılte erfolgt, sondern mıiıtten 116 den eingangs
beschriebenen Dreıiklang Das Dokument unterstreicht cdie »bleibend schmerzende
Urform des Gegensatzes« zwıschen Chrıisten und uden, stellt W al Jüdısches Denken sehr
nahe neben dıe indung der Menschenrechte, beansprucht diese aber doch Für sıch als

vgl z.B Miıchael AINER He.) »Dominus JSesus«. Anstößıige ahrheı der anstößıge Kırche? Dokumente,
Hıntergründe, Standpunkte und Folgerungen (Wissenschaftlıche Paperbacks, Bd 9). Münster U.  n 2001; azu siehe auch
eImMu: OPING (Hg.), Konfessionelle Identität und Kirchengemeinschaft. Mıt eınen bıblıografischen Anhang
» Domiıinus Jesus«, Üünster 2001

Vatikanische Erklärung Dominus Iesus 2000 Christlicher Glaube und nıchtchristliche Relıgionen KD- Texte FE}
Hannover 2003
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56 Hartmut Haas

elıne CANrıstliche Erfindung und außert Zweıtfel, ob dıe anderen Relıgıonen diıesem Anspruch
folgen können. In der rage nach letztgültiger ahrheı 1st das Dokument noch eindeutiger:
» FKın bisschen anrheı 1st &x keıne ahrheı (denn) S1e untersche1idet sıch HIC ihre
geschichtliche Grundsıtuation. In der das Ere1gn1s der ahrhne1 mıt der Geschichte Jesu
Chriıstı identisch 1St.« Dieser ahnrheı dürfe der Chrıst »nıcht In den Rücken fallen«, eiwa
HUTC das gemeınsame mıt eıner anderen elıg1ı0n, obwohl das Dokument dann doch

interrel1ıg1ösen Begegnungen ınlädt Wenn Chrıisten dıes (un, @1 ıne iıhrer ufgaben,
nıcht rängend, nıcht ordern aber doch Zeugn1s VO  Z dieser anrne1ı abzulegen. »Ja, S1E
egegnen anderen Relıgionen ıIn der Erwartung, dass sıch dort ebenfalls In irgendeiner
Welse Erfahrungen mıt cdieser anrheı iinden.« Hıer also, 1mM ezug auf andere
Relıg10nen, gılt dann eben doch ahrhe1ı ın »1ırgendeıner We1se«, a1sSO eın bısschen.

Eın Haus der Religionen eine doppelte Anmahung?
Wenn WIT Horıiızont dieser ırklıchkeit 1M Kanton ern en »Haus der Relig1onen«

entstehen sehen. W dsS behaupten WIT da eiıgentlich”? Steckt nıcht In der Erkenntnis dessen,
WIE CS auf uUNsScICT Welt und zwıschen den Relıgıonen nach W1IE VOT zugeht, gleich eıne
oppelte nmaßung” Wır SEe1 enkbar. einem einz1gen, gemeınsamen Ort
gleich vielfache nsprüche auf ahrheı nebene1lınander Bestand en lassen. Wır S

sSe1 möglıch, elınen Komplex finanzılıeren und / materıalısıeren, der In sıch Räume
für Tempel, ynagoge, Kırche und Moschee vereiniıgen kann.

Wer theolog1ısc en dem INUSS dieses orhaben WIEe dıe Vorwegnahme allerletzter
Fragen klıngen, als hätten WIT den Schlüssel ZU dem, W d doch selbst in der Diesseımlts-
bezogenhe1 Jüdıscher oflfnung noch schwanken. In ferner Zukunft bleibt Wer pr  1SC.
en der sıeht 1ne Baustelle VO  S Jürmen, Altären und Schreinen, eılıgen Bezırken,
geografischen Urlentierungen, bevor dann auch noch en einzieht miıt Fragen
unterschiedlichster rel1g1öser Rıten. Kleiıdungs-, Spe1ise- und sonstiger Vorschriften

Ansätze FÜr eine Theélogie der Begegnung
Es raucht selbstverständlıch Grundlagen für dıe interrel121öse Begegnung, auch für das

Zusammenleben In einem Haus der Relıgi0nen. S1ıe mMUuUssen nıcht alle Fragen durc  rıngen,
die 1mM interrel1g1ösen espräc VOIN Bedeutung SInd, aber eben ıne Basıs Hefern. dıe E1n
Nebene1nander der verschliedenen Überzeugungen und Praktıken möglıch macht DIies 1st
1ne Aufgabe, dıie sıch alle beteiligten Partner tellene Aus chrıistliıcher IC ware
eiıne Theologie der Begegnung entwerfen, dıe den Mut hat, e1igene Erkenntnisse VON
anhnrheı und eıl in der klaren Begrenzung iıhres Horızontes als Binnensicht chrıstlıchen
auDens edenken und darzustellen Dem steht dıie ust und Freude gegenüber, andere
Sıchtwelisen verstehen suchen und diese als Bınnensıcht 1mM Horızont eilıner anderen
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elıgı1on erfassen und ıhr Jeiche Wertschätzung bringen W1e der eigenen.
DIies SCHHE| gegenselt1ges kritisches Fragen und freundschaftlıches Streıten mıt e1In, ist
verbunden mıt Erkennen und der Bereıitschaft ZUT Veränderung e1igener Sıchtweıisen,
auch auf jene VO anrneı und e1ıl Die rundlagen eiıner Theologıe der Begegnung
erarbeıten. 1st eın Auftrag relıg1öse Ausbıildungsstätten, 73 e Theologischen
Fakultäten

Die Böhmischen Brüder

Für eiıne Neubesinnung chrıstliıcher eologıe knüpft Marquardt, der sıch vehement
für eıne Theologıe nach Auschwiıtz einsetzte, be1 der ErISTIEN Reformatıon VOT Luther und
Zwinglı, be1 Jan Hus ( Michael Welsse (1488—1534) und Johann Amos (Comen1us
(1592-1670) DIies Ist dıe Tradıtion der Ööhmischen rüder, dıie WIT ın er Besche1i1den-
heı1t und ın Verbindung ZUr Geschichte der Herrnhuter Kırche auch hıer In der chweız
einzubringen versuchen. >Sowohl soz1al WIe theolog1sc esehen dürfte sıch heute cde
Kırche der Okumene In der Welt der ersten Reformatıon besser wıiederfinden und das
Verständnıs dessen, Was Theologıe ist und WOZU S1€e allenfalls gul 1st, sıch aktueller«
In der Böhmischen Brüderkırche fiınden, arquaradt.

Als Kriterien kennzeıichnet dıe Böhmiıschen Brüder als Armen-, Lalen- und Leute-
CHE: den ökumenischen, überkonfess1i0nellen WIEe übernatıonalen, forschenden, nach
en Selten ffenen Geıist, der es Eıgene relatıvieren könne auf Chrıstus, den Lehrer
über alle; cd1e Theologıe cdheser Kırche., e »Wahrhe1 1mM Staube« se1n WO und darum
dıie Stelle sektiererischer Selbstbehauptung das Sterben“ als kırchlicher ewegung mıt
einschloss, Christus alleın die Ehre geben.”

Dabe1 rückt möglıcherweıse gerade für das interrel1z1öse espräc eiıne nıcht Sanz
unwichtige Gestalt ın den Miıttelpunkt. Johann Amos Comen1us, der bIıs heute VO den
Ischechen verehrte und be1l den Pädagogen noch nıcht SanzZ VETSCSSCNHNC »Lehrer der
Olker« Es würde sıch lohnen, WE ıhn auch cdıe Theologen NEU entdeckten. Geboren
1592. hundert FE nach jenem einschne1denden Ere1ign1s In der Weltgeschichte, dass ulls

dıe Erde erkennen 1e 6 S1e fortan zerteılen, geboren auch In dıe eıt des
DreißigJährigen eges, der 11UT miıt der pferung VO Comen1us’ Glaubensgeschwistern
In Böhmen und Mähren befrieden W dl Comen1us entwiırtit ıne umfassende chrıft: cde
Allgemeine Beratung über die Verbesserung der menschlichen Dinge, und ädt darın dıe
Welt, dıe Völker, dıie Relıgionen, Chrısten, en und Muslıme eiınem Konzıil des
Lernens ohne Vorbehalt e1n, dort beginnend »W o uns keın ıderspruch verunelnt«: »So

Hınweils auftf (C'omen1us’ chrıft Vermächtnıs der sterbenden Multter Brüder-Unıität. Mıt em Friedenschluss V OIl

Münster und Osnabrück 648 sah ST das Ende se1iner Kırche gekommen. In cdheser chrift überg1bt Cr dıe (Gaben se1ner
Kırche dıie anderen Konfessionen, auch A  Al die katholısche >Uniıtät«.

Friedrich-Wiılhelm MARQUARDT, Von Elend und Heimsuchung der Theologie. Prolegomena ZUT Dogmatik,
München 1988, 35ff.
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kommt denn alle, denen das e1igene Wohl und das des Menschengeschlechts Herzen
1egt, alle, Aaus jedem Volk, jeder Sprache und elıgıo0n, cde ıhr (jott fürchtet. Kommt! Wır
wollen ergründen, ob CS vielleicht irgendwo ahnrhe1 ohne Irrtum, Frömmigkeıt ohne
Aberglaube und Urdnung ohne Verwırrung g1bt Wenn dıes irgendwo o1bt, dann ze1gt,
be1 wem! Bewirkt, dass GUHEGT Giutes das allgemeın (jute werde!«®

Christologischer Ansatz

DiIie Ööhmischen Brüder W1Ee auch cdıe daraus hervorgegangene Herrnhuter Brüder-
gemeınde kennzeıiıchnen sıch Urce elınen ausgesprochen chrıistozentrischen Ansatz
christliıchen Selbstverständnisses. Dass Gott uns In anderen Relıgıionen, Kulturen und
ewegungen egegnen könnte, ist für uns e1igentliıch en uralter Hut Wer der chöpfer Ist,

konnte /Zinzendorf seinen Sendboten VOL mehr als 250) Jahren wussten dıe
tTremden Völker längst, WCI der Heıland sel, das musste ıhnen noch gesagt werden. 16
ob WIT mıt Gott, sondern ob WITr Ul mıt dem Jesus VONN Nazareth In en espräch, ulls auch
auf und Gememnschaft mıt anderen Relıgı1onen einlassen können, das 1st dıe rage,
cdıe sıch christolog1ischen Gesichtpunkten stellt

In thematıschen Reıiıhen mıt den konfessionellen Erwachsenenbildungstätten und der
Theologıischen der Unı SE en WIT In den Jahren zwıschen 995 und 2000
versucht, U1SCIC e1%eHE Geschichte und Theologıe auf hre Tauglichke1i auch für dıe
Begegnung zwıschen den Relıgionen hın eiragen, zuletzt AdUus Anlass des 300
Geburtstags /inzendorfs, nach Kıirchenhistoriker Johannes allmann elıne der orıg1nellsten
Gestalten der Christentumsgeschichte.‘

Hennıing chlımm, Bıschof HASCIGT Kırche, portraitierte dıe für HITISGELIG Gememnnschaft
prägende (Gjestalt In diesem Z/Zusammenhang /inzendorf hat nıcht 1m Sınn VO

Dıalog zwıschen den Relıgionen gesprochen, aber hat eıne Vorform des Dialogs
praktızıert und uns Impulse für den Dıalog heute vermuittelt. Er wollte, und hat das den
Botinnen und Boten mıtgegeben, den Glauben des anderen achten, iıhn kennen lernen, mıt
ıhm reden, nıcht Aufgabe der e1igenen Identität. auch nıcht dem wang der
Bestreıtung der Identtät des anderen, aber in der Begegnung In der Liebe ®©

Kın leider L1UT noch be1l N SCSUNSCHNCS Zinzendorfhed nthält folgenden Vers »Auch
denken WIT In ahrher nıcht, Gott sSEe1 be1 unlls alleın Wır sehen WIEe manches 1E auch
andrer Orte scheine.« Es geht dann weıter mıt der Aussage >[)a pflegen WIT dann froh
SEeIN« das Andersseıin wırd also nıcht als Bedrohung, sondern als eıne beglerıg und freudıg
aufgenommenen Ergänzung verstanden. In diesem Sınn Sagl GE auch: >Keıne einNZIge Reli1-

Jan Amos OMENSKY, Allgemeine Beratung her die Verbesserung der menschlichen InNZeE, hg Franz HOFMANN,
Berlın 197/0, 023

In Frankfurter Allgemeine Zeitung, A Maı 2000
Thematısche Reıhen, hg HAAS Jesus hei den Anderen, 1996:;: Wege der Toleranz, 1999:; Auf dem Weg ZUi  S

Dialog der Religionen, 2000, 67:; Neuauflage Bern 2002
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102 hat ıe 16es SahZ, sondern I1USS allezeıt eiıner anderen elıgıon iıhre Eıinsıcht
und na und das Beste VON ıhr ZU1 nehmen, WL S1e 111 eın (janzes aben.«

kın welılterer (Gedanke für eiıne Herrnhuter Theologıe der Begegnung ware der
merkwürdıge Begrıff der » Iropenlehre«, der bIs heute be1l uns lebendig 1st In einem 1)0-
kument VON S: steht » 1 ropus heıisst, die besondere und Welse e göttlıche Wahrheit
V  n und begreifen.« Dies ist dıe eigentliıche rundlage der Herrnhuter Okumene.
Denn In den Konfessionen wollte Ian nıcht länger elten trennende Gegensätze sehen,
sondern »unterschiedliche Erziehungswelsen«, mıt denen (jott sıch selnen Menschen
nähert.?

Die Chrıstologı1e in uUNsSCcCICI Kırche nıcht eiıner dogmatıschen Überhöhung des
Auferstandenen. Immer bleıbt der verkündıgte Chrıistus gebunden seine ırdısche Exıstenz,
immer ist GT auch der Jesu VON Nazareth. des /Zimmermanns Sohn, der Daseın, 1M1SCIC

Ängste und HSCTIE offinung teılte. Bıs heute <1bt CS dıe lıturgisch praktızıerte Oorm der
Besinnung und des Gebets, In der 6 darum geht, sıch Jesu VOT ugen malen. In cdieser
Vergegenwärtigung wırd auch lebendig, W1IE Jesus Nichtjüdiıschem und Fremdem egegnet
1st. Sıch cdes VOT ugen ührend, wıird cdies eilıner Anleıtung, WI1Ie WIT den SOTSSaMEC
Umgang mıt Menschen en und pflegen können, e in einem anderen Horıizont VON

Erkenntnis und anrneı mıt uns auf dem Weg SINd.

Der Iraum Vo Haus der Religionen
DIie Idee für eın »Haus der Relig1onen« wurde In EIN urc 1ne Inıtlatıve des

Stadtplanungsamtes ausgelöst. Im Auftrag der Stadtplaner hatte 99% Chrıistian Jaquet,
Studienleıliter A der Hochschule für Gestaltung, nach der Entdeckung der Proviısorien
iıslamıscher oder hinduistischer Gemeımnnschaften,a » DIe undeshauptstadt ist der
prädestinıierte Standort für en und In der chwe1lz einz1ıgartıges Haus der Kulturen
und Religionen.«"“

DIiese nregung wurde VO »Runden 1S5C der Relig1ionen« aufgenommen und Ende
2000 ernNeut besprochen. en Chrıistian Jaquet nahm ich als Vertreter der Herrnhuter
Kırche der Besprechung teıl, gerade VON HUHSCICT Gemennschaft nach Bern geschickt,
ein 1CUCS Projekt entwıckeln, welches sıch besonders der Sorgen VO  —; Miıgrantinnen und
Mıgranten annehmen SolL- Be1 dieser Besprechung wurde eine Arbeıtsgruppe »Haus der
Relig1onen« eingeSsetZT, AdUus der 1im Aprıl 2002 der Fördervereın »Haus der Relıg1onen
Dıialog der Kulturen« hervor gewachsen ist.

Kurze, zuverlässıge Nachricht VOIl der un dem Namen der Böhmiısch-Mährıischen Brüder bekannten Kırche
Unıitas-Fratrum, SE Herrnhuter 1V Basel/Herrnhut: Herrnhuter Gesangbuch S9322 Hambureg 196 /: zıtiert nach
Otto UTTENDÖRFER, Zinzendorfs Weltbetrachtung, Berlın 929

| ( Ohne Grund geht Nan nıcht ach Bümbpliz. Studıe über das mage Von Bümplız/Bethlehe: VOU] Chrıstian JAQUET,
1m Auftrag des Stadtplanungsamtes Bern 998

| ] Eine Herrnhuter Arbeit für die Regıon Bern. Arbeıtspapıier In Absprache miıt der Reformierten Kantonalkır-
che Bern-Jura, andakte., Jun1 999
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Für dıe Überlegungen, Dıskussionen und Fragen innerhalb des Vereıinsvorstands, INn dem
Muslıme, Hındus, uden, Baha’/1, Buddhıisten und Chrısten vertreten SInd, <1bt 6S diesen
doppelten nsatzpunkt: Eın Haus der Relıg10nen soll entstehen, we1l die hıer eDenden
Buddhısten, Hındus, Muslıme oder Chrıisten AdUus Afrıka In der ege 11UT unfreundlıiche und
unwiırtlıche Räume oft überrissenen Mietpreisen in Tiefgaragen, Kellern oder verlassenen
Industrieanlagen Uınden Der andere Ansatz ist der des Dıialogs DiIie Bemühungen darum,
dıe Begegnungen zwıschen Chrısten, uden, Muslımen oder Hındus geschehen iImmer noch
1m Jleınen Kreıls, be1 akademıschen tudiıen und vereinzelten Anlässen. Miıt einem Haus
der Reliıgionen könnte e1in Kompetenzzentrum für den Dıalog auch mıt nıcht-rel121Öös
geprägten Menschen entstehen. Miıt UNSCIEIMNN verankerten Projekt beteiligen WITr uns

dieser globalen Anstrengung, e der bekannten ese des amerıkanıschen Phılosophen
Samuel Huntington VO >C'lash of (Civilısations« entgegenwirkt.

So sagtl der doppelte 1fe Wır wollen e1n festes Haus, In dem unterschiedliche
Relıgı1onsgemeinschaften ihren Platz Cinden mıt der Sahnz wesentlıchen Funktion, dass E
besonders jenen Gruppen en stehen soll, cde VO  z} Raumsorgen geplagt SINd. och WIT

auch: DIie verschliedenen Grupplerungen sollen nıcht bezıiehungslos nebene1lınander
eXxistIereN. schon Sarl nıcht soll eiıne a se1IN, dıe 11UT cdıe anderen e{rı Buddhısten,
Hındus oder Muslıme, sondern auch dıe etablıerten chrıistlichen Gememinschaften und auch
cdıe udısche Gemeılinde soll einbezogen seInN. Jle en nıcht 1Ur Besonderes einzubringen,
sondern auch viel lernen.

Für cdıe Beteıilıgten des rojekts erscheıint eın Haus der Relıgı1onen schon als en Teıl
iıhrer Wiırklichkeit iıne VON Begegnungen In 1 empel, Kırche. Moschee oder
ynagoge en eine grundlegende tmosphäre des Vertrauens und der Freundscha
geschaffen. In gemeınsamen Beratungen über wichtige Aspekte eINes Hauses der Relıg10onen
wurden dıe SC praktıschen Fragen elner Umsetzung behandelt Wesentliıches dazu 1st In
elıner 1ebz1ıg Selten umfassenden Studıe eines Archıtekturhbüros in den Varıanten e1Ines
Neubaus, Umbaus oder elner ischung AUus bestehenden und Gebäudeteilen eiInes
Pavıllon-Komplexes durchdacht FKın Jräger- und Betriebsmodell wurde entworfen, eine
Kommıiss1ıon eingesetzt, welche sıch besonders dıe Mıttelbeschaffung bemüht DIe
Fragen der Finanzıerbarkeit werden auf dieser Ebene entscheıden, ob e1in Haus der
Relıg10onen In der Bundeshauptstadt realısiert werden kann, oder 11UTr fhıehend, schwankend

einem fernen Horıizont utopıscher ollnung verbleıibt

Hartmut Haas
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